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Die Bibel, oder die ganze heilige Schrift des alten 
und neuen Teſtaments, nach den neueſten C,) 
beiten ( deutſchen Ueberſetzungen, mit Einleitun⸗ 
gen und Inhaltsanzeigen, herausgegeben von D. 
Georg Friedrich Grieſinger Koͤnigl. Wuͤr⸗ 
temberg. Praͤlaten und Ober - Conſiſtorialrathe, 
des Koͤnigl. Wuͤrtemberg. Civil-Ordens Ritter. 
Stuttgart b. Metzler 1824. Alt. Teſt. 108 / B. 
N. T. mit beſonderem Titel 37 B. (3 Thlr. 8 gr. 
oder 6 fl.) 8 

Bekanntlich haben alle Bibelgeſellſchaften unſerer Zeit 
den allerdings in mehrfacher Hinſicht weiſen, auch vom 
rn. Herausg. als ſolchen anerkannten, Grundſatz angenom⸗ 
men, nur den einfachen Text der heiligen Schrift, ohne 
eingeſchaltene oder untergeſetzte Erklärungen zu verbreiten. 
Von einer andern Seite hat man mit eben ſo viel Rechte 
die Nothwendigkeit einer Anleitung zum richtigen Ver⸗ 
ſtändniſſe der Bibel behauptet, wenn die vertheilten und 
geſchenkten Bibeln nicht ohne Nutzen ſein ſollen. Es iſt 
ferner wohl nicht abzuläugnen, daß unſer, dem Leſen der 
heil. Schrift nur zu ſehr entfremdetes, Zeitalter, welchem 
in allen Schriften, die man ſonſt ihm zur Lectüre bietet, 
das Verſtehen des Geleſenen auf alle mögliche Weiſe er⸗ 
leichtert zu werden pflegt, wohl auch hier einer Leitung 
bedarf, um wieder zum Geſchmacke an den Urkunden der 
Religion hingeführt zu werden. Nun ſind zwar dergleichen 
Anleitungen neuerlich in zahlreichen, zum Theil ſehr zweck⸗ 
mäßigen, beſonderen Schriften gegeben worden; aber weil 
es doch immer etwas unbequem bleibt, zwei Bücher neben 
einander vor ſich zu legen, ihre Anſchaffung auch doch 
einigen Aufwand verurſacht: ſo werden ſie ſchwerlich in 
Aller Hände kommen, welche ſolcher Hülfe bei dem Leſen 
der heiligen Schrift bedürfen. f f 
Hr. Ob. Conſ. R. Grieſinger hat deßwegen in vorlie⸗ 
gender Bibelausgabe einen ſchon in früher Zeit betretenen 
Weg wieder eingeſchlagen, um dieſen Zweck zu erreichen. 
Er ſagt in der Vorrede: „Ich bin auf den Gedanken ge⸗ 
kommen, zweckmäßige Einleitungen in die Bücher des alten 
und neuen Teſtamentes zu verfaſſen, ausführliche Capitel⸗ 
inhalte zu verfertigen, die modernſten deutſchen Uberſetzun⸗ 
gen aufzufinden, damit diejenigen, welche die Einleitun: 
gen und Capitelinhalte aufmerkſam leſen, die neue Über⸗ 
ſetzung mit Luthers Überſetzung genau zuſammenhalten 
und das Nachfolgende mit dem Vorhergehenden vergleichen, 
zur Einſicht in die Bibel gelangen.“ So, meint er, ges 
ſchehe jenem weiſen Geſetze kein Eintrag und ſei doch auch 
das Verſtehen der heil. Schrift erleichtert. Neu iſt dieſer 
Weg nicht, denn ſchon in mehreren älteren Ausgaben der 
Lutheriſchen Bibelüberſetzungen (3. B. Wittenberg b. Schü⸗ 
rer 1623) fügte man aus demſelben Grunde Luthers Ein⸗ 


leitungen bei, und die in den meiſten derſelben über die 
Capitel geſtellten ſogenannten Summarien hatten ganz den⸗ 
ſelben Zweck. Dieſer ſeiner Abſicht gemäß wählte der Hr. 
Verf. aus verſchiedenen, neuen Bibeluberſetzungen einzelne 
bibliſche Schriften, zum Theil auch nur Abſchnitte derſel⸗ 
ben aus und ſtellte ſie zu einem Ganzen zuſammen, indem 
er Einleitungen und Inhaltsangaben hinzufügte. So nahm 
er die hiſtoriſchen Schriften von de Wette, Michaelis, 
Haſſe und Hezel; den Hiob von Gaab; die Pſalmen theil⸗ 
weiſe von Knapp, Kühnöl, Jacobi, Nachtigal, Mendel⸗ 
ſohn und Hezel; die Sprüchwörter, den Tobias, Sirach 
und Baruch von Auguſti; die Propheten von Geſenius, de 
Wette, Eichhorn, Berthold, Juſti, Horſt, und Bauer. 

Im N. T. wählte er die Evangelien, Apoſtelgeſchichte, 
erſten Br. a. d. Korinther, den Br. an den Philemon, 
Br. Jacobi und die Offenbarung von Preiß; die übrigen 
Schriften theils von Möbius, Krauſe, Bahrd, theils von 
Wegſcheider, Storr und Heesler (Hensler ). Blos das 
Gebet Manaſſe iſt von ihm ſelbſt. Nur in ſolcher Aus⸗ 
wahl der beßten neueren Überſetzungen, meint der Hr. 
Herausg. nach der Vorrede, könne die Bibel denen gefallen, 
welche einen Schönheitsſinn haben, und ſogar zum Leſebuche, 
ſich in der deutſchen Sprache zu üben, dienen.“ 

Was nun die vom Herausgeber beigefügten Einleitun⸗ 
gen anlangt, ſo iſt nicht zu läugnen, daß ſie weit mehr 
leiſten, sals die in früherer Zeit gegebenen, und namentlich 
mehr eine beſondere Charakteriſtik der einzelnen bibliſchen 
Schriften aufſtellen und ihren Geiſt auffaſſen lehren, als 
bei allgemeinen Grundſatzen des erbaulichen Bibelleſens 
ſtehen bleiben, wie z. B. Luther es that. Sie verbreiten 
ſich über die Lebensumſtaͤnde und beſonderen Verhältniſſe, 
der Manner, deren Namen die bibliſchen Bücher an der 
Stirne tragen, über die Quellen, aus welchen ſie ſchöpf⸗ 
ten, über die Zeit ihrer Abfaſſung, die Verfaſſer ſelbſt, 
ihre Schreibart, ſowie über Plan und Einrichtung der 
Bücher, wobei die meiſten neuern Unterſuchungen fleißig 
benutzt ſind und verſchiedene Meinungen mit den Gründen 
vorgeführt werden, worauf ſie ſich ſtützen. Alles dieſes 
muß nun allerdings bei denen, welche dabei der Achtung 
nicht vergeſſen, welche der Hr. Verf. in der Vorrede der 
heil. Schrift, als dem „Buche der Bücher“ zuſpricht, eine 
richtige Schätzung der bibliſchen Bücher und der in ihnen 
enthaltenen Grundſätze und Sitten nach der Zeit ihrer 
Entſtehung begründen. Im nenen Teſtamente verbreitet 
ſich der Hr. Verf. auch noch weitläufiger in dieſen Einlei⸗ 
tungen über die Echtheit und Glaubwürdigkeit dieſer Schrif⸗ 
ten und ſetzt, wie ſchon oben bemerkt, ausführlichere In. 
haltsanzeigen voran. Bei den Evangelien des Matthäus, 
Marcus und Lucas nimmt er ein ſchriftliches Urevangelium 
als Grundlage an, und charakteriſirt fie hernach in beſon⸗ 
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ihren Verſchiedenheiten nach noch ge: | 
nauer. Johannes, der nach eigener Beobachtung erzähle, 
ſei über alle zu ſetzen. Hier nun ſcheint manche Behaup⸗ 
tung des Herrn Verfs., welche keineswegs noch allgemein 
angenommen iſt, z. B. daß die 3 Evangeliften ein ſchrift⸗ 
liches Urevangelium vor ſich hatten — daß Paulus das⸗ 
ſelbe zu Damaſcus benutzte u. ſ. w. Ref. faſt als zu ge⸗ 
wiß gegeben, und es fragt ſich überhaupt, ob es nicht 
beſſer geweſen wäre, die Übereinſtimmung der Evangelien 
und ihre allgemeine Anerkennung im Alterthume nur an⸗ 
zugeben, als in dieſe zum Theil noch fo ſchwankenden theo- 
logiſchen Unterſuchungen die Leſer einzuführen, deren Kreis 
ſo weit ausgedehnt, als der Hr. Verf, ſich ihn denken 
mochte, wohl kaum dadurch in ſeiner Überzeugung von 
der Glaubwürdigkeit der neuteſtamentlichen Schriftſteller 
beveſtigt werden möchte. Es gibt eine Claſſe ſich zu den 
Gebildeten zählender, welche ihre Geringſchätzung der Bibel 
gerne mit dem Schwanken der Theologen in ihren Anſich⸗ 
ten über ſolche Außerlichkeiten derſelben beſchbnigen. Deß⸗ 
wegen, meint Ref., ſei einige Vorſicht nöthig wiewohl er 
keineswegs gemeint iſt, das Anſehen der Bibel durch nicht 
erweisliche, ältere Behauptungen zu ſichern, welche bei 
tieferem Nachdenken mehr Zweifel erregen, als überzeugen. 


deren Einleitungen 


Eben ſo ſind die Capitalinhalte meiſtens ſehr zweck⸗ 
mäßig, greifen bei ſchwierigen Stellen der Erklärung nach 
verſchiedener Anſicht nicht vor. So trägt z. B. Jeſ. 53. 
folgende Inhaltsangabe: „Wenige glauben, was jetzt doch 
durch Gottes Allmacht geſchieht. V. 1. Der Knecht Je⸗ 

hovah's hatte bisber kein Anſehen, litt, war verſchmäht 

von Jedermann, wie ein Ausſätziger geachtet. V. 2. 3. 

Man wähnte, er werde um ſeiner ſelbſt willen geſtraft, 
aber nicht für ſeine eigene Schuld, ſondern um der Sünde 
Anderer willen, und zu ihrer Beglückung läßt er ſich ge⸗ 

duldig ſtrafen und tödten ꝛc.“ Nur bleibt freilich die 

Frage, ob durch ſolche Inhaltsangaben, das Verſtändniß 

einzelner dunkler Ausdrücke genugſam geöffnet werde. Auch 

ſind ſie hier und da wohl gar zu kurz, um dieſen Zweck 
nur einigermaßen zu erreichen. Wenn z. B. 1 B. Mof. 

3. die Überſchrift trägt: Sündenfall. Austreibung aus 

dem Paradieſe — und 4 Mof. 22. es von Bileam heißt: 

„er hatte auf der Reiſe mit ſeiner Eſelin ein ſeltſames Be⸗ 

gegniß!““: fo vermißt man ungern eine Andeutung der 

mythiſchen Einkleidung. Wenigſtens konnte ſie nicht be⸗ 

denklicher erſcheinen, als die zu Joſ. 10. gegebene Wei⸗ 

ſung: „Ein alter Dichter beſingt dieſen Sieg ſo, als wäre 

Sonne und Mond ſtille geſtanden.“, 

Daß der Hr. Verf. im N. T. nicht den einzelnen 
Capiteln, ſondern den ganzen Büchern ausführliche In⸗ 
haltsangaben vorſetzte, gibt allerdings einen beſſeren Ge⸗ 
ſammtüberblick; aber Ref. glaubt doch, daß dadurch die 
Erreichung des Zweckes gefährdet werde; denn da ſchwerlich 
ein Leſer ein ganzes bibliſches Buch im Zuſammenhange 
leſen wird, und der beſtändige Rückblick auf die voran⸗ 
ſtehende Inhaltsangabe auch feine, Schwierigkeiten hat: ſo 
möchte namentlich in den pauliniſchen Briefen die biswei⸗ 
len etwas verwickelte Gedankenfolge des Apoſtels dadurch 
nicht genug ins Licht. geſtellt erſcheinen. Ob übrigens der⸗ 
gleichen Einleitungen und Capitelinhalte jenem weiſen Ge⸗ 
fege der Bibelanſtalten durchaus gar keinen Eintrag thun, 
und dieſe eine ſolche Bibelausgabe zu vertheilen ſich je ent⸗ 
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ſchließen werden, mag Ref. noch nicht behaupten. Doch 
dieß letztere war auch der Zweck des Hrn. Verf. wohl nicht. 
Er wollte vielmehr, da er neuere Bibelüberſetzungen wählte, 
wohl nur gebildeteren Bibelleſern die heil. Schrift in guter, 
moderner Ueberſetzung in die Hand geben, und zum rich⸗ 
tigen Verſtändniſſe ſie hinleiten. 

Das Gebet Manaſſe, welches der Verf, ſelbſt hinzu⸗ 
that, folgt mehr der kirchlichen Überſetzung, als dem 
Grundtexte. ST 

Was übrigens die Vorrede über den didaktiſchen, aſ⸗ 
ketiſchen, hiſtoriſchen und ſonſtigen Nutzen der heil. Schrift 
beibringt, ſowie die Hinweiſung auf den poetiſchen Werth 
einzelner Stücke derſelben, und die kurze Anweiſung zum 
erbaulichen Bibelleſen, womit dieſelbe ſchließt, ſind eine 
dankenswerthe Zugabe. Nur möchte der für die Noth⸗ 
wendigkeit einer übernatürlichen Offenbarung gegebene Be⸗ 
weis nicht allen Leſern genügen, und die Behauptung: 
„Was die heidniſchen Philoſophen Gutes haben, ſind 
Spolien, die ſie auf ihren Reiſen von den Juden erwor⸗ 
ben haben“ nicht allgemeine Zuſtimmung finden. Auch 
ließen ſich zu den drei Regeln, die als Anleitung zum 
erbaulichen Bibelleſen gegeben werden, wohl noch folgende, 
als nothwendige hinzufegen: 

1) Die Schrift enthält nicht blos Ausſprüche und 
Grundſätze, welche als ſittliche Vorſchriften und Glaubens⸗ 
ſätze gelten ſollen, ſondern auch gelegentliche Aeußerungen 
und Grundſätze von Perſonen, deren Handlungsweiſe ſchlecht 
war. Frage dich daher immer: wer ſpricht das, was du 
lieſeſt? 

2) Vergiß nicht, daß viele 
welche das A. T. als göttliche Vorſchriften gibt, im N. 
T. abgeſchafft, verändert find, Halte alſo, was du dort 
lieſeſt, immer mit dem N. T. zuſammen. s 

Druck und Papier ſind gut. Auch ein weniger ſchar⸗ 
fes Auge wird ihn leicht leſen. Druckfehler von Bedeutung 
ſind dem Ref. nur wenige aufgeſtoßen. O. X. 


Gebote und Anordnungen, 


Eine Zeitſchrift fuͤr Religion und Kirchen⸗ 
thum in zwangloſen Heften. Herausgegeben von 
N. G. Herold, Paſtor zu Laugenſtein; M. A. 
G. Schmidt, Oberprediger zu Derenburg; K. 
J. Tiebe, Paſtor zu Heudeber. Heft I. und II. 
Halberſtadt, bei F. A. Helm. 1825. (2 Thlr. 

od. 3 fl. 36 kr.) a 
In der Ankündigung dieſer neuen Zeitſchrift, in welcher 
ſich die Herausgeber über die Gründe erklärten, durch die 
ſie zu dieſem Unternehmen bewogen worden wären, äußer⸗ 
ten ſie unter andern, daß es wünſchenswerth ſei, „daß 
die wiſſenſchaftlichen M 
gungspunkt in der Nähe finden, der ihnen für ihre 
Mittheilungen Aufforderung und Erleichterung wird.““ Ref. 
theilt dieſe Anſicht ſo ganz, daß nach ſeiner Überzeugung 
dieſer Zweck allein ſchon die Erſcheinung einer neuen, 
namentlich theologiſchen, Zeitſchrift rechtfertigen kann, um 
ſo mehr, da wirklich „wiſſenſchaftliche Bildung — wie es 
in jener Ankündigung weiter heißt — und wiſſenſchaftliches 
Streben jetzt unter den Geiſtlichen in einem hohen Grade 
verbreitet, und eine lebendige Theilnahme an Erörterungen, 
die auf die eine oder andere Art ihre Amtsthätigkeit be⸗ 
rühren, und das Bewußtſein der Kraft oder des guten 


Euphron. 


änner jeder Gegend ihren Vereini⸗ 


I 


Willens, zur vollkommneren Geſtaltung des Reiches Götz 


tes auch außer ihrem amtlichen Kreiſe thätig mitzuwirken, 
in recht Vielen rege iſt.“ Darum iſt denn auch dem Pf. 
dieſer Anzeige, — die übrigens nichts weniger als eine 
Recenſion *) fein ſoll — die Vermehrung der zahlreichen 
theologiſchen Journale durch dieſes neue fo wenig be⸗ 
fremdlich oder unfreundlich geweſen, daß er ſich vielmehr 
über die ſpäte Erſcheinung desſelben in einer Gegend ge⸗ 


wundert hat, welche ſich nach dem Zeugniſſe derer, die, 


mit den dortigen Verhältniſſen vertraut find, durch den re⸗ 


gen wiſſenſchaftlichen Sinn der Mehrzahl ihrer Prediger 


ſo vortheilhaft auszeichnet. 
Nach dem Plane, der dem Unternehmen zum Grunde 


liegt, wird der Inhalt des Euphron, wie auch die beiden, 


bis jetzt ausgegebenen Hefte beurkunden, vier Hauptrubriken 
umfaſſen: | 

I. Abhandlungen über Gegenſtände aus allen Theilen 
der Religionswiſſenſchaft und des Kirchenthums, bei deren 
Aufnahme die Herausgeber ſich in dogmatiſcher Hinſicht 
auf keine beſtimmte theologiſche Anſicht oder Partei be⸗ 
ſchränken wollen; 

II. homiletiſche und liturgiſche Arbeiten, bei deren Aus⸗ 
wahl ſie mit möglichſter Strenge zu verfahren gedenken, 
um nicht Mittelgut oder Schlechtes zu geben; a 

III. vermiſchte Mittheilungen, jedoch nur ſolche, die 
ein vorzügliches Intereſſe haben, oder von den Herausge⸗ 
bern vielleicht vollſtändiger oder richtiger als von Anderen 
möchten ertheilt werden können; außerdem wichtige Amts⸗ 
erfahrungen, Leſefrüchte, kurze, anregende Bemerkungen, 
Anfragen u. ſ. w. ä 
Dien Beſchluß eines jeden Heftes fol : 

IV. ein Literaturbericht machen, d. h. eine gedrängte 
in wichtigen Erſcheinungen möglichſt vollſtändige und wiſ⸗ 
ſenſchaftlich geordnete Überſicht der herausgekommenen theo⸗ 
logiſchen Schriften. Die eigentliche Kritik bleibt mit Recht 
anderen Inſtituten überlaſſen. 

Dieſer Literaturbericht hat erſt am Schluſſe des zweiten 
Heftes begonnen und enthält dreihundert und einige im 
Jahre 1824 erſchienene theologiſche Schriften; neunzig An⸗ 
dachtsbücher und Sammlungen religißſer Lieder, neb 
mehreren Predigtſammlungen. Das erſte Heft gibt daft 
eine intereſſante Überſicht der (55) gegenwärtig erſchei⸗ 
nenden theologiſchen Zeitſchriften, von denen 16 die Ge⸗ 
ſchichte, Statiſtik und Verfaſſung der chriſtlichen Reli— 
gion und Kirche behandeln, 5 der Kritik angehören, 
4 einen apologetiſch-polemiſchen Zweck verfolgen, eben fo 
viele vorzugsweiſe die Exegeſe berückſichtigen, 17 ver⸗ 
miſchten Inhaltes, 3 zunächſt auf die Predigerpraxis, 
er auf Leſer aus verſchiedenen Ständen berechnet 
nd. TER 2, E 178787 . 2 % 45 

Ob dieſes Verzeichniß ganz vollſtändig ſei oder nicht, 
kann Ref. nicht beurtheilen. g 9255 


Der im Aften. Hefte gelieferten Abhandlungen find 5: 


4) Die Vernunft für ſich allein, im Dienſte der Phan⸗ 


taſie und im Dienſte des Herzens, vom Superintend. Mär⸗ 


tens zu Halberſtadt. 82 
20 Über die Andacht, von Schmidt. 


“) Eine ſolche wird indeſſen noch von einem anderen ſehr ver⸗ 
ehrten Mitarbeiter geliefert werden. E'. 8. 
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3) Einige Beiträge zur Berichtigung des Urtheils über 
Zwingli und Luther, betreffend den Zwiſt über die Abend⸗ 
mahlslehre, von Chr. Niemeyer zu Dedeleben. 0 

4) Beurtheilende Überſicht neuerer Erklärungsberſuche 
über den Kampf Jeſu in Gethſemane und den Ausruf am 
Kreuze: „mein Gott, mein Gott, warum haſt du mich 
verlaſſen!“ von Tiebe ı n eee 

5) Über die Wiederkunft Chriſti zum jüngſten Gerichte. 
Exegetiſch-dogmatiſche Abhandlung von Herold. 

Die zweite Rubrik enthält: eine Predigt von Schmidt 
über Pf. 119, 9: das Bild eines chriſtlichen Jünglings; 
Predigt zur Glockenweihe von Tiebe; Anrede an eine Ge⸗ 
meinde vor der Wahl eines Predigers vom Superintend. 
Greiling; Rede bei der Taufe des iſraelitiſchen Arztes D. 
Bloch vom Oberdomprediger DD. Auguſtin zu Halberſtadt; 
Tauf⸗ und Einſegnungsrede von Herold; Confirmationsrede 
von Schmidt; Traurede von Greiling; Rede am Grabe 
des Paſtors Holberg von Tiebez eine Elegie auf den Tod 
eines frommen Landpredigers und Lieder zur Conſirmation 
von Schmidt, deſſen nicht gewöhnlichem dichteriſchen Ta⸗ 
lente Ref. ſchon anderwärts, namentlich in der Abendzei⸗ 
tung, begegnet zu ſein, ſich mit Vergnügen erinnert. 

Den Inhalt der „vermiſchten Mittheilungen“ übergeht 
Ref., um nicht zu ausführlich zu werden. f 

Die Abhandlungen des zweiten Heftes ſind folgende: 

), Wer biſt du als Prediger? vom Paſtor Miller in 
Wollmirsleben. ER 

Über die Vereinigung der Gnade Gottes mit feiner 
Gerechtigkeit, von Märtens. > 5 
3) Hat Johannes den Ausſpruch des Herrn: Brechet 
dieſen Tempel ꝛc. richtig erklärt? von Schmidt. 

4) Beiträge zur Charakteriſtik Zwingli's und ſeiner 
Zeit aus deſſen Briefen, von Chr. Niemeyer. 

5) Die in der neuen preußiſchen Agende vorgeſchriebene 


Liturgie iſt nach Materie und Form eine bibliſche, alt⸗ 


chriſiliche und evangeliſche Andacht, von Paſtor D. Kunze 
zu Wulferſtedt. 

6) Die thätige Theilnahme der Gemeinde an der öffent⸗ 
lichen Anbetung Gottes, als eins der vornehmſten Erfor⸗ 
derniſſe einer zweckmäßigen Liturgie, von Tiebe. 

Unter den homiletiſchen und liturgiſchen Arbeiten find 
von den Herausgebern: 

von Herold: Themata und Dispoſitionen zu Feſtpre⸗ 
digten; Rede bei der Taufe eines Kindes gebildeter Altern; 
Confirmationsrede; Meineidsverwarnung; ER 

von Schmidt: das Bild einer chriſtlichen Jungfrau, 
Predigt über Sprüche Sal. 31, 30 und 31; das Gebet 
des Herrn; Geſänge zur Einweihung einer neuerbauten 
Kirche; a f 

von Tiebe: Rede bei der Confirmation einer ſechs und 
ſechszigjährigen Frau; Traurede. , 

Von anderen Mitarbeitern: Über die nöthige Vor⸗ 
ſicht beim Urtheile über öffentliche Abgaben, Predigt vom 
Superintendenten Breiger zu Dransfeld. Tauf⸗ und Ein: 
ſegnungsrede im Kreiſe gebildeter Perſonen, vom Superin⸗ 
tend. Köppen in Gr, Oſchersleben; Rede bei der Copula⸗ 
tion eines gebildeten Brautpaares und eine Beichtrede vom 


Paſtor Weitze zu Egeln; das Vaterunſer bei einer Tauf⸗ 


handlung von D. Auguſtin. 
Die vermiſchten Mittheilungen umfaſſen S. 181 — 218. 
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Iſt gleich — wie ſich erwarten läßt — nicht alles in 
den bilden vorliegenden Heften Gegebene gleich werthvoll 
und bedeutend, ſo kann Ref. doch verſichern, nichts gefun⸗ 
den zu haben, das der Stelle unwerth wäre. Die Her— 
ausgeber haben durch ihre eigenen Beiträge ihren Beruf 
zu dieſem Unternehmen auf eine ſehr befriedigende Weiſe 
beurkundet, und wenn das Vorwort zum erſten Hefte den. 
Wunſch ausſpricht, daß der Euphron für die milde ge⸗ 
mäßigte Denkungsart, die ſein Name andeutet, recht viele 
Leſer gewinnen, und von ihnen ſo freundlich und wohl: 
wollend aufgenommen werden möge, als er wohlmeinend 
ſich ihnen darbiete, ſo ſtimmt Ref. aus voller Überzeu⸗ 
gung in dieſen Wunſch ein und zweifelt an der Erfüllung 
desſelben um ſo weniger, da der Euphron auch ſchon in 
der Gegend, in welcher Ref. lebt, ungeachtet ihrer bedeu⸗ 
tenden Entfernung von Halberſtadt, Leſer und Freunde ge⸗ 
funden hat, unter denen einige dem ſo zweckmäßig ange: 
legten Unternehmen bald auch eine thätige Theilnahme zu 
widmen gedenken. — Der Druck iſt gut und correct. Für 
etwas weißeres Papier wird der Verleger hoffentlich bei 
den nächſten Heften Sorge tragen. N 


Kür zei Az ige n. 
Briefe über die Union der beiden evangeliſchen Kirchen. Eſſen, 
( Bädeker. 1823, 48 S. 8. 6 gr. oder 27 kr.) 

Wir dürfen dieſe kleine Sammlung von Briefen, worin über 
die Unionsſache wohldurchdachte Ideen in einfacher und klarer 
Darſtellung niedergelegt ſind, in dieſen Blättern nicht unerwähnt 
laſſen. Fortwährend iſt Rec. der Meinung, daß beide noch hier 
und da getrennte evangeliſche Kirchen, wie ſie durch dieſen 
Namen auch ihren Charakter ausdrücken, durch die unbedingte 
Verwerfung aller Mengerei in Sachen des Glaubens und durch 
reines Anſchließen an das redlich geſuchte, allein entſcheidende 
Wort der Schrift, ſich einander brüderlich nahe, ja im Geiſte 
wirklich ſchon als eine vollendete Gemeinſchaft erſcheinen ſollten. In 
den Grundlehren find fie darum fo gewiß einverſtanden, als dieſe 
nur aus dem unzweideutigen Schriftworte hervorgehen können. 
Was die äußere Trennung erhalten hat, das ſind ſogenannte 
Unterſcheidungslehren, die jedoch nicht den Glauben, ſondern nur 
das Meinen trennen können. Die Verſchiedenartigkeit der Deu⸗ 
tung des hierbei zum Grunde liegenden bibliſchen Wortes, führt 
darum an ſich ſelbſt nicht zu einer Abweichung in dem Weſent⸗ 
lichen der Lehre. Vielmehr halte man ſich an dieſes, namentlich 
in der Lehre vom heil. Abendmahle, und je mehr man es wahr⸗ 
haftig zu erfaſſen ſtrebt, deſto mehr wird man ſich bereits brü⸗ 
derlich verbunden halten. Daß man aber die kirchlich adoptirte 
Meinung ſtandhaft für die Bibellehre zu nehmen geneigt war und 
ferner die äußere Kirchenverfaſſung und die Gebräuche wiederum 
für nothwendig der Nominalkirche anhängend; darin liegt unſeres 
Erachtens der Grund, warum das heilſame, wahrhaft evange⸗ 
liſche Unionswerk in manchen Ländern leider, wie es den Anſchein 
hat, keinen Eingang finden will. f Er 

Dieb ift in der Kürze des Rec. Ueberzeugung. Zum großen 
Theile ſieht er ſich darin mit dem ihm unbekannten Verf, der 
Briefe, welchem er ſeine aufrichtigſte Achtung nicht verſagen 
kann, auf gleichem Wege. Auch dieſer will die Idee der Union 
als eine gottſelige und weiſe darſtellen, welche einem tiefen und 
reinen Gefühle (2) der Kirche entſpricht. Er zeigt, was ihm 
in der Union gut und groß erſcheint und wonach die Realiſirung 
derſelben wenigſtens annäherungsweiſe möglich werden würde. 
Ueber das was und wie bisher für die Union gewirkt und ge⸗ 
arbeitet worden, ein Urtheil zu fällen, unterläßt er billig, weil 
es großentheils von unbekannten Oertlichkeiten abhängt. In den 
allgemeinen Ideen, auf welchen die Union beruhen ſoll, iſt aller⸗ 
dings bei den Stimmgebern noch nicht diejenige e 
lar un 
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bündig aufgefaßt werden müſſen, wenn das Beſondere entſprechend 
praktiſch ſich daraus entwickeln ſoll. Flachheit der Anſichten auf 
der einen Seite, und Bedenklichkeit, Furchtſamkeit auf der an⸗ 
dern, wodurch die Differenzpunkte als hochwichtig für den Glau⸗ 
ben geſtempelt wurden, alſo, daß man zum Heile der Gemeinden 
davon einmal nicht abgehen könne und dürfe, — ſind durchaus 
unverträglich mit einem unverſtellt geſuchten und veſt gehaltenen 
cheiftlich = theologiſchen Geiſte, der das Schulgezänk haßt, ſofern 
und weil es dieß iſt, und welcher von der unbedingt herzuſtellen⸗ 
den Kirchen- und Altargemeinſchaft ausgeht, worauf die Aus⸗ 
mittelung der Verſöhnung im Beſonderen ſich von ſelbſt ergeben 

werde. 3 g 5 Fur 

Hiernach werden in dieſen Briefen die Hauptpunkte der Dif⸗ 
ferenz beider Kirchen, in der Lehre vom Abendmahle, von der 
Gnadenwahl, dann in dem Inſtitute der Presbyterien, in dem 
Verhältniſſe zum Staate und zur allgemeinen Kirche — einzeln 
beleuchtet; immer aus dem Geſichtspunkte, daß durch die Rückkehr 
zur Einfachheit des Glaubens auch die Verſöhnung gegeben ſei; 
die Trennung in äußerer Gemeinſchaft aber unrecht und ſchädlich 
ſei. Der beßte Weg des kirchlichen Lebens und der theologiſchen 
Wiſſenſchaft führe im Ganzen von jedem Punkte aus zur Verei⸗ 
nigung, wenn man nur die Differenzen nicht abſichtlich fortpflan⸗ 
zen will. Dann wäre auch keine neue Trennung in Landeskirchen 
zu fürchten, etwa in die preußiſche, die badiſche, würtember⸗ 
giſche und deren Gegenſtellung in der alten ſchweizeriſchen, hol⸗ 
ländiſchen und ſchwediſchen Kirche. Der Geiſt evangeliſcher Brü⸗ 
derlichkeit ſteht über dieſen allen und wird lebendig in ihnen, 
wenn nur in Liebe und Gottſeligkeit, mit dem Blicke auf das 
eine unſichtbare Haupt aller Kirchen, dazu von allen Seiten red⸗ 
lich gearbeitet wird. 

Doch wir müſſen es den Leſern überlaſſen, dieſe trefflichen An⸗ 
deutungen bei dem Verf. kelbſt im Einzelnen weiter zu verfolgen. 
Auch durch das Idealiſche wird man nicht geſtört werden. Ohne 
dieſes in ſich zu tragen, wird man auch von dem Erreichbaren 
fern bleiben. s N. 


Religions⸗Rede am Regierungs⸗Jubiläum Sr. Majeſtät des 
Königs Maximilian Joceph von Baiern, mit einigen bei⸗ 
geftiaten geſchichtlichen Erläuterungen von Carl Fuchs, 
der Theologie Doctor, Conſiſtorialrath und erſter (erſtem) 
Hauptprediger an der Stiftungskirche zu Ansbach Nürn⸗ 
berg 1824, bei Riegel und Wießner. 12 S. 8. 11 S. 
Beilagen. 2 
Wenn auch dieſe Rede nicht zu den glänzenderen Erzeugniſſen 
dieſer Gattung gehört, ſo ſpricht ſie doch auf eine würdige und 
dem Gegenſtande angemeſſene Weiſe aus, was mit Wahrheit zum 
Lobe eines Maximilian zu ſagen war, Aber gewundert hat es, 
den Ref., daß er das bekannte pectus est, quod disertum facit 
auf keine Weiſe in dieſer Rede fand, in welcher man jenes er⸗ 
greifende Feuer der Begeiſterung, welches große Gegenſtände zu 
entzünden pflegen, beinahe gänzlich vermißt. Vielleicht würde 
ſich der Verf, mit einer reicheren Gabe der Beredſamkeit über 
ſeinen Gegenſtand verbreitet haben, wenn er den vorgeſchriebe⸗ 
nen, ſehr reichen Text Pf. 21. V. 2 — 8 dazu benutzt, hätte. 
Allein das geſchah nicht, ſondern der Vortrag wurde an die frei⸗ 
lich auch paſſenden Schriftworte Jeſ. 42. „Siehe, das iſt mein 
Knecht, ꝛc.“ angeknüpft, und der vorgeſchriebene Text ſteht 
blos zum Scheine da, welches fern zu billigen iſt, ob es gleich 
der Verf. in einer Note zu rechtfertigen ſucht, und nur dann zu 
rechtfertigen wäre, wenn der verordnete Text unzweckmäßig ge⸗ 
wählt wäre. — An die eine Hälfte der Textesworte: „Stehe, 
das iſt mein Knecht, ich erhalte ihn, und mein Auserwählter, 
an welchem meine Seele Wohlgefallen hat“ wird die Aufforde⸗ 
rung geknüpft, zu erkennen, „wie der Herr ſeine Auserwählten 
ſegnet und ſik zum Segen Anderer ausrüſtet mit Geiſt und 
Kraft;“ und aus den Worten: „Ich habe ihm meinen Geiſt ge⸗ 
geben, er wird das Recht unter die Völker bringen“ gezeigt, daß 
Gott auch dem Könige feinen’ Geiſt gegeben, und daß auch dieſer 
das Recht unter ſein Volk gebracht habe. — Die drei Beilagen 
enthalten einzelne für die Geſtaltung des baieriſchen Staates fol⸗ 
genreich geweſene Ereigniſſe, 7 . 
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